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Alles ziemlich weiß
Cameron Rowland berichtet im Frankfurter MMK-Tower über weltweite Sklaverei

VON CHRISTIAN HUTHER

Frankfurt – Weiße Wände, grauer
Fußboden – und das Museum leer
bis auf 11 Objekte, verteilt auf
1700 Quadratmetern. Eines davon
ist der Bau selbst. Denn der
Frankfurter MMK-Tower, der Able-
ger des Museums für Moderne
Kunst (MMK), ist mitten im Ban-
kenviertel beheimatet, in einem
Büroturm. Die Dependance wird
finanziert von Frankfurter Kon-
zernen, da die Stadt auf eine teils
öffentliche Nutzung pochte. Di-
rekt daneben wurde ein kleinerer
Wohnturm errichtet.

Jetzt sind alle Notausgänge
zwischen den Türmen geöffnet,
um die Verbindung zwischen Mu-
seums- und Finanzwelt zu zeigen.
„Ein einfaches, aber wirkungs-
mächtiges Objekt“, meint MMK-
Chefin Susanne Pfeffer zum ers-
ten der 11 Werke, die Cameron
Rowland bei der vierjährigen Re-
cherche entdeckt hat. Rowland,
ein nichtbinärer Künstler, der
sich nicht als männlich oder
weiblich definiert, wurde 1988 in
den USA geboren und macht nur
eine Schau pro Jahr, die immer
hohe Wellen schlägt. Vor vier Jah-
ren war Rowland an der Auftakt-
schau von Susanne Pfeffer betei-
ligt und sagte sofort für eine Solo-
schau 2023 zu.

Cameron Rowland braucht viel
Vorlauf, da die Recherchen sehr
aufwendig sind. Es geht um die
Verstrickungen des Staates, der
Wirtschafts- und der Finanzwelt
mit der Sklaverei, die bis heute
nachwirken. Tatsächlich finden
sich unter den Finanziers des
MMK-Tower auch einige Konzer-
ne, deren frühere Inhaber und
Gesellschaften von der Sklaverei
profitiert haben. Fündig gewor-
den ist Rowland in etlichen Archi-
ven, vom Frankfurter Stadtarchiv
bis zum Augsburger Archiv der
Fugger, eine der erfolgreichsten
Kaufmannsfamilien des Mittelal-
ters. Rowland bündelt die Recher-
chen in einem achtseitigen Essay
über die deutsche Beteiligung an
der weltweiten Sklaverei seit dem
14. Jahrhundert. Das schmale Heft
stellt auch die Objekte kurz vor,
sonst stünde der Besucher etwas
hilflos da im Museum. Also eine
Schau zum Mitdenken, aber es
lohnt sich, dieser bisher vernach-
lässigten Geschichte zu folgen.
Noch gibt es bei uns wenig Litera-

tur über diese unsägliche Unter-
drückung.

So kostete im Jahr 1548 ein
Sklave nur 50 Armreifen aus Mes-
sing. Mit derlei Tand aus deut-
scher Herstellung erwarb man
Sklaven en masse. Die mussten
seit dem 17. Jahrhundert grobes
Leinen aus Deutschland tragen,
damals ein Billiglohnland. Die
Sklavenkleidung hieß „Osna-
burgs“, war doch im Umland von
Osnabrück der Flachsanbau stark
verbreitet. Damit profitierte auch
das produzierende Gewerbe von
der Sklaverei.

Nun steht im MMK-Tower ein
Osnabrücker Webstuhl aus dem
18. Jahrhundert als Symbol für
das billige Leinen, das nur für
Sklaven produziert und zum
deutschen Exportschlager des 17.
und 18. Jahrhundert wurde. Ande-
re Kleidung war verboten; wer et-
was feiner Gewirktes trug, muss-
te es abgeben. So konnte man

Sklaven schon von weitem erken-
nen; eine Flucht war also nur
möglich, wenn man an bessere
Kleidung kam.

Weshalb dieser Umgang mit
anderen Menschen so brutal war,
erklärte 1783 ein hessischer
Rechtsgelehrter. Die Sklaven gal-
ten juristisch nicht als Personen,
sondern als Sachen. Und mit der-

lei „Sachen“ konnte jeder Skla-
venhalter tun, was er wollte.

Es gab sogar spezielle Strafen
für Sklaven, wie uns ein kleiner
Haufen auf dem Museumsboden
verrät, eine Mischung aus Salz
und Pfeffer. Damit wurde die
Haut der Sklaven eingerieben,
nachdem sie ausgepeitscht wor-
den waren – das brennt höllisch.

Zuweilen wehrten sich die Skla-
ven und vergifteten ihre Herren
mit Oxalsäure, die zum Putzen
diente. Ob sie dann noch ihres Le-
bens froh wurden, steht auf ei-
nem anderen Blatt.

An einem Kreditvertrag zeigt
Rowland, dass die Sklaverei bis
heute finanzielle Folgen hat. Fik-
tive 20 000 Euro leiht Rowland
dem MMK, als „Amt 45 i“ firmie-
rend, so der Ausstellungstitel. Ein
übler Knebelvertrag mit 18 Pro-
zent Zinsen, in 100 Jahren wären
311 Milliarden Euro Rückzahlung
fällig. So entstehen Abhängigkei-
ten auf lange Zeit. Doch Staaten
wie Haiti leisten seit der Abschaf-
fung der Sklaverei viele Repara-
tionen an die Sklavenindustrie.
Und die Banken verdienen an den
Zinsen.
Info
MMK-Tower, Taunustor 1.
Bis 15.Oktober, Di–So 11–18,
Mi bis 19 Uhr.

Viel zu sehen ist nicht, aber immerhin rechts an der Wand diese Machete zum Schneiden von Zuckerrohr, die aber von Sklaven auch mitun-
ter als Waffe genutzt wurde, um sich gegen ihre Herren zur Wehr zu setzen. Das kann man im Begleitheft lesen. FOTOS: CAMERON ROWLAND

Der Webstuhl aus dem 18. Jahrhundert soll als Symbol für die Unter-
drückung gelten: Sklaven trugen Kleidung aus Deutschland.

Aus großen
Schmerzen

kleine Lieder
VON CAROLA FRENTZEN

Frankfurt – Der Australier Robert
Forster, einst Mitgründer der In-
diepop-Band The Go-Betweens,
gilt als einer der interessantesten
Singer-Songwriter weltweit. Nach
vier Jahren meldet sich der
65-Jährige mit seinem achten So-
loalbum zurück – und hat dafür
seine Familie und viele Freunde
mit ins Boot geholt.

Die neun Songs auf „The Cand-
le And The Flame“ wurden über
sechs Monate in Forsters Heimat-
stadt Brisbane eingespielt. Das Al-
bum beinhaltet sowohl Balladen
wie „Tender Years“ und „When
I Was A Young Man“ als auch den
energiegeladenen Zweizeiler
„She’s A Fighter“.

Der Text zu diesem Song ist sei-
ner deutschen Ehefrau und musi-
kalischen Wegbegleiterin Karin
Bäumler gewidmet. Forster
schrieb den Song nach Bäumlers
Krebsdiagnose im vergangenen
Jahr. Er besteht nur aus zwei Text-
zeilen: „She’s A Fighter“ und
„Fighting For Good“. Das Stück
wurde auch als reines Familien-
projekt eingespielt: Neben Forster
an der Akustikgitarre sind Sohn
Louis an Gitarre und Percussions,
Tochter Loretta am Bass und Ka-
rin Bäumler am Xylophon zu hö-
ren. „Weil uns der Song so viel be-
deutet, haben wir uns dazu ent-
schieden, ihn als Familie aufzu-
nehmen“, sagt Forster.

Das ganze Album sei unter dem
Eindruck der Krankheit seiner
Frau entstanden, erläutert Forster
auf seiner Webseite. Es enthält
auch zwei Live-Aufnahmen einer
spontanen Studio-Session. Musik
sei in dieser Zeit „zur Rettungslu-
ke“ geworden. „Es mag seltsam
erscheinen, unter diesen Umstän-
den ein Album zu machen, und
wenn wir zurückblicken, wissen
wir wirklich nicht, wie wir es ge-
schafft haben, aber wir wissen,
dass es uns als Familie geholfen
hat“. Landsmann Nick Cave be-
zeichnete Forster einmal als
„wahrhaftigsten und seltsamsten
Poeten seiner Generation“.

„The Roads“ spielt etwa auf
dem Land in Bayern, wo Robert
und Karin sich einst kennenlern-
ten und viele Jahre lebten. „Go
Free“ ist im Corona-Lockdown
entstanden. Der Song „It’s Only
Poison“ erinnert rhythmisch an
Klassiker von The Velvet Under-
ground, was als Kompliment ver-
standen werden darf.

ROMAN

117. Folge

Enid Blyton nannte meine
Lieblingsfigur George. Ein

Mädchen was einfach keine
Georgina sein wollte. Das hat mir
sofort gefallen. Ohne dass ich des-
halb schon kapiert hätte, was mit
mir los ist.“

„So nahe ist dir das gegangen?
Ich hatte ja keine Ahnung.“

„So ist das, wenn man nicht re-
det.“ Der Kakao war längst kalt,
schmeckte aber trotzdem.

„Ich weiß.“
„Es fühlt sich traurig an. Das

mit George. Dass sie nur meine
Halbschwester war. Es ändert
zwar gar nichts an meinen Gefüh-
len für sie, und doch nimmt es
ihr etwas. Es nimmt sie ein Stück
aus unserer Familie, hinein in ei-
nen anderen Kreis. Das entfernt
sie, weil dort alles fremd ist.“

Mein Vater sagte nichts.
„Ich meine, da fehlt doch et-

was. Was ist mit diesem anderen
Mann? Wer ist das?“

„Hilft es dir, wenn du mehr
über ihn weißt?“ Er trank wieder
einen großen Schluck.

„Alles hilft.“
„Er heißt Tim.“
„Guter Anfang.“
„Und war einer der Trainer im

Fitnessstudio von Mom. In Ausbil-
dung.“

„Ups, das klingt nach Altersun-
terschied.“

„Unwesentlich. Knapp 20 Jahre
jünger. Das hat ihr wohl ge-
schmeichelt. Ich bekam davon
lange nichts mit. Zuerst haben sie
sich auch nur in einem Café ge-
troffen. Die Einladung kam von
ihm und war sehr überraschend
für deine Mutter. Er war wohl so
ein Fitness-Sonnenschein, bei
dem alle Frauen weich wurden.“
Mein Vater wirkte jetzt sichtlich
gekränkt.

„Aber nur deine Mutter lud er
ins Café ein. Ein Drehbuch für die
ganz kitschige Soap.“

„Je nachdem, wie es weiter-
geht.“ Mein Vater drohte ins
Selbstmitleid zu verfallen. Das
Bier tat langsam seine Wirkung.

„Es war halt der Klassiker, Ma-
rius. Deine Mom war die perfekte
Hausfrau und Mutter, und dein
Vater war erfolgreich und die
meiste Zeit mit seinen Ausstellun-
gen beschäftigt. Selbst wenn ich
zu Hause war, dachte ich oft an
nichts anderes. Wir verstanden
uns, keine Frage, aber wir liefen
nebeneinander her.“

„Ich dachte, ihr fändet das nor-
mal so.“

„Ich dachte das lange Zeit auch.
Beim zweiten Mal lud er sie zu
sich nach Hause ein. Vormittags
hatte deine Mutter ja Zeit.“

„Du meinst, ich saß beim Mit-
tagessen mit Mom zusammen,
nachdem sie es mit ihm…“

„Alles passierte vormittags, ja.“
Ich trinke kein Bier, aber jetzt

nahm ich mir seine Flasche. „So
verarscht zu werden, ist scheiße.
Trifft uns ja beide.“ Er begann mit
der vierten Flasche. „Aber wie
konnte sie auch noch schwanger
werden?“

„Sie sagte, sie hätten einfach
nicht aufgepasst, nie. Wie unver-
nünftige Teenager. Ihre Schwan-
gerschaft war folgerichtig, muss
man wohl sagen.“

„Sie hat noch ein Kind ge-
wollt?“

„Ich fühlte mich jedenfalls zu
alt dafür. Ich nahm das nicht son-
derlich ernst.“

„War sie denn so verknallt,
oder wie geht so etwas sonst?“

„Ja, das war sie. Und es muss
schwer für sie gewesen sein, die

Kontrolle nicht zu verlieren. Zu
Hause hat sie versucht, so normal
wie möglich zu sein. Sie hat sich
selbst etwas vorgemacht, vermute
ich. Davor schützt das Alter nie-
manden.“

„Ist das so?“
„Jetzt frag nicht so altklug.“
Das fand ich ein wenig krän-

kend. „Kann ja sein, dass ich na-
türlich viel zu jung bin für diese
Art von Weisheiten. Aber es ist

kein Naturgesetz, dass Jüngere
nicht richtig liegen können. Viel
richtiger, als es euch Erwachse-
nen manchmal möglich ist. Erfah-
rung ist das eine. Aber sie kann
sich ja vielleicht auch vor einen
besseren Blick stellen und des-
halb erst recht trügerisch sein.“

„Schon gut.“
„Und wie klingt jetzt das?“
„Vielleicht nach Waffenstill-

stand.“

Ich war mir nicht sicher, ob wir
es noch lange schaffen würden.
Papas vierte Flasche Bier war fast
leer, und es waren Halbliterfla-
schen. „Betrinkst du dich eigent-
lich gerade?“, wollte ich wissen.
Ich hatte ihn so noch nie erlebt.
Und er schaute mir verwundert
ins Gesicht, dann auf seine Fla-
sche und antwortete schließlich:
„Wahrscheinlich“. Dann machte
er eine kurze Pause, trank die Fla-

sche ganz leer und ergänzte: „Ein
gutes Vorbild gebe ich gerade
nicht ab, ist mir schon klar. Er-
fahrene Erwachsene können ganz
schön Schiss vor ihren Kindern
haben, sag ich dir …

Richtig ist, dass ich jahrelang
ignoriert habe, wie es ihr ging.
Nichts davon kann ich jetzt noch
zurechtrücken. Es ist zu spät. Das
hätte ich begreifen müssen. Aber
ich habe so getan, als hätten wir

alle Zeit der Welt. So, wie es nor-
malerweise auch läuft. Und wenn
es nicht so läuft, was sollst du
dann deinem Sohn sagen? Der ein
Recht auf sein eigenes Leben und
seine Geschichte hat. Und keinen
Vater braucht, der vor Selbstmit-
leid zerfließt. Ich habe geahnt,
dass ich dieses Gespräch mit dir
führen muss.
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Lösung der letzten Ausgabe:

In jeder Ausgabe verlosen wir 25 Euro
für Ihre Haushaltskasse.
Wenn Sie das Lösungswort herausgefun-
den haben, rufen Sie einfach heute bis
24.00 Uhr unter 0137/822 2710 unser
Glückstelefon an und schon können Sie
gewinnen.
Der Gewinner wird aus allen richtigen
Lösungen durch Losentscheid ermittelt
und innerhalb einer Woche schriftlich
benachrichtigt. Der Rechtsweg ist aus-
geschlossen. Wir wünschen Ihnen viel
Glück!

Gewinner vom 10.02.2023:
U. V. Peter, Frankfurt

Gewinnhotline:
0137 / 822 2710

(50 Cent pro Anruf)

Lösung von heute:



1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

Ihre Tageszeitung -
Jeden Tag ein Gewinn

Rätseln, raten und
täglich 25,- Euro
gewinnen

RÄTSEL

Mancher
Schnipsel

wirkte unfertig
Frankfurt – Das offensichtlich
persönlichste Stück an diesem
Abend ist nach der Pause zu se-
hen. Als die Zuschauer nach einer
Improvisation eines Studenten-
quartetts aus dem fünften Semes-
ter, das sich zu Engelbert Hum-
perdincks „A Man Without Love“
ohne Berührungsängste durch die
dichte Masse im Vorraum des
Frankfurter Gallus-Theaters
schlängelte, auf ihre Plätze im
Vorführraum zurückkehren. Un-
ter dem Titel „The Dance of Now“
nimmt Kommilitonin Julia Als-
dorf dort ihren eigenen Gesang
auf und mischt ihn mit der eben-
falls ausdruckvoll vorgetragenen
Schlagzeile: „Dieter Heitkamp is
retiring. After 24 years.“ Zum Er-
gebnis tanzt sie geschmeidig.

Das Wintertanzprojekt 2023
des Fachbereichs Tanz an der
Hochschule für Musik und Dar-
stellende Kunst beendete diesmal
nicht nur das Semester, sondern
auch die Amtszeit Heitkamps als
Direktor der Abteilung. Das wirk-
te sich auf das Programm aus.
Statt einen Rückblick auf sein
Schaffen zu geben, ließ der zu-
rückhaltend agierende Choreo-
graf und Pädagoge seine Alumni
zeigen, welche Entwicklung der
Zeitgenössische Tanz genommen
hat. 19 bereiteten mit den Studie-
renden Popsong-lange Stücke in
der eigenen Bewegungssprache
vor, darunter „Faust“-Preisträger
Ramon John vom Hessischen
Staatsballett mit „Children of
Echidna“ oder Paula Rosolen, die
die Lernenden im knallbunten
Sportdress und mit, trotz Kiekser
von der anderen Seite, todernsten
Mienen Ausschnitte aus ihrem
„Aerobics!“-Ballett tanzen ließ.

Danach ging’s extrem düster
zu, musikalisch für diesen Anlass
in dieser Stringenz ungewohnt
modern. Mancher Schnipsel wirk-
te – gewollt? – unfertig. Eines je-
doch wurde glasklar: dass Tanz
sich immer weiter und in unter-
schiedlichste Richtungen entwi-
ckelt, dass er Verknüpfungen
sucht mit anderen Künsten und
Wissenschaften, mit Computer-
technik wie in Maria Kobzevas
„Game“ oder Mathematik, wie
Norbert Papes „O“ zeigte, eine
scheinbar willkürliche Laufein-
heit des gesamten Studentenen-
sembles. Genau für dieses Über-
winden von Grenzen hat Heit-
kamp stets gestanden und wird
dies als wieder freier Künstler
auch in Zukunft tun. Kaja


